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grünumerando bei freier Zuſtellung
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für Halle und den Saulkreis.

Inſertivas zebühr

beträgt für die 4 geſpaltene
Petitzeile vder deren Raum 15 P
für Vereins- und Verſammlungs

anzeigen 10 Pf.

Jnſerate für die fällige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittags
10 Uhr in der Expedition aufge

geben ſein.

Organ zur Wahrung der Intereſſen der werkthätigen Bevölkerung.
Redaltien und Expedition: Geiſtſtraße 24, 2. Hof II.

Telegramm-Adreſſe: Volksblatt, Hallefaale.
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J 7 Z r 2 n z. Cr. 183. alle a. S., Mittwoch den 5. November 1890. t. Jahrg.
Ehernes Lohngeſetz und induſtrielle

Reſervearmee.
Der Beſchluß des Parteikongreſſes, die Reviſion des

Programms dem nächſten Kongreß zu überlaſſen, iſt
von hämiſchen und bornierten Gegnern dahin ausgelegt
worden, die Partei ſei nun thatſächlich programmlos

das alte Programm ſei eingeſtandenermaßen unzu
länglich, und ein neues habe der Halleſche Parteikongreß
nicht aufzuſtellen vermocht. Unſere Gegner verwechſeln
uns immer mit ſich ſelbſt für ſie bedeutet „Pro-
gramm“: die Aufſtellung einiger politiſch ſozialen Tages
forderungen; von Prinzipien oder von der Formulierung
wiſſenſchaftlicher Sätze iſt bei ihnen keine Rede. Solche
„Programme“, wie die Fortſchrittspartei, die konſer
vative und nationalliberale Partei, das Zentrum c.
ſie haben, laſſen ſich zu Dutzenden aus dem Aermel
ſchütteln, ſie ſind aber auch danach!

Anders bei uns. Ein ſozialdemokratiſches Programm
muß die Eſſenz unſerer Weltanſchauung und
möglichſt klar und ſcharf in nuce (in der Nußſchale)
deren praktiſche Konſequenzen formulieren.
Das geht natürlich nicht im Handumdrehen; und wer
das glaubt, der bekundet eben bloß ſeine Unfähigkeit,
das Weſen der Sozialdemokratie und den Zweck eines
ſozialdemokratiſchen Programms zu verſtehen.

Uebrigens und das mögen unſere Gegner ſich
hinter die Ohren ſchreiben handelt es ſich nicht um
die Aufſtellung eines neuen, ſondern um die Revi-
ſion unſeres alten Programms deſſen Baſis
unerſchüttert und unerſchütterlich iſt.

Trotz der Mängel, die unſer altes Programm hat,
enthält es doch die Grund prinzipien unſerer Partei
und iſt ganz abgeſehen von ſeinem ſozialiſtiſchen
Jnhalt das einzige Parteiprogramm in
Deutſchland. Wenigſtens kennen wir keine andere
Partei in Deutſchland, welche ein den Namen verdienen
des Programm hätte.

Die Reviſion des Programms muß, wie Liebknecht
in ſeiner Programmrede ſagt, Kollektivarbeit der
Partei ſein. Und unſer Programm ſteht jetzt
zur Diskuſſion.

Der „Dresdener Arbeiterzeitung“ gebührt das Ver
dienſt, die Debatte eröffnet zu haben. Jn ihrer Mitt
wochsnummer brachte ſie über das Programm den erſten
Artikel, in welchem ſie das ſogenannte „eherne Lohn-
geſetz“ behandelt.

Jn anbetracht ſeines belehrenden Jnhalts bringen
wir den Artikel nachſtehend zum Abdruck:

Jn ihrer Sonntagsnummer druckt die „Dresdener
Zeitung“, der ſeitdem eine Unzahl anderer ordnungs-parteilicher Blätter gefolgt ſind, eine Kritik der Weſt

Zeitung“ über Liebknecht's Programmrede ab. Sitt-
liche Entrüſtung wird in dieſer Kritik affektiert über
den Vorſchlag Liebknecht's, im neuen Parteiprogramme
den Satz von dem ehernen Lohngeſetz zu ſtreichen. Die
„WeſerZeitung“ und nach ihr die „Dresdener Zeitung“
ſchreiben:

Das von Laſſalle erfundene „eherne Lohngeſetz“
hat Jahrzehnte lang den ſozialdemokratiſchen Agitatoren
als ein höchſt wirkſames, aufregendes Feldgeſchrei ge-
dient; ſie haben es zum geflügelten Worte gemacht,
und kaum irgend eine andere Formel hat ſo mächtig
wie dieſe die revolutionäre Stimmung der Maſſen ge
ſchürt. Denn in dieſem Worte konzentrierte ſich die
abſolute Hoffnungsloſigkeit, jemals durch die eigenen
Anſtrengungen des Arbeiters aus dem Elende heraus-
zukommen. Allen Bemühungen, durch Fleiß, Sparſam-
keit, Jntelligenz emporzukommen, trete ſo lehrte
Laſſalle die in der heutigen Weltordnung begründete
unüberſteigliche Schranke entgegen, daß der Arbeits
lohn immer auf dasjenige Maß zurückſinke, ohne
welches der Arbeiter mit ſeiner Familie nach den Ge
wohnheiten ſeines Landes überhaupt nicht exiſtieren
könne. Vorübergehend möge der Lohn wohl einmal
etwas höher ſteigen, aber dann würde die Arbeiterbevölkerung wbahſen und ihre eigene Konkurrenz den

Lohn wieder auf den normalen Stand, an die Grenze
der Not, herabdrücken. Das Geſetz ſei abſolut unab
änderlich, ehern. Er machte das eherne Lohngeſetz
geradezu zu ſeinem Schiboleth, an dem das Volk
ſeine wahren und ſeine falſchen Freunde unterſcheiden
könne.

Es handelt ſich gegenwärtig alſo nicht etwa
um die Berichtigung eines nebenſächlichen Verſehens,
einer geringfügigen Ungenauigkeit, ſondern um eine
Jrrlehre, die man mit Unrecht bisher für eines der
Fundamente des Syſtems ausgegeben hat. Denn in
der That, wenn es auf dem Boden der beſtehenden
Geſellſchaft unmöglich iſt, der Arbeiterbevölkerung eine
Exiſtenz zu ſchaffen, die ſich über den notdürftigſten
Unterhalt erhebt, ſo iſt die eine Hälfte des Beweiſes,
daß eine vollſtändige Umwälzung notwendig ſei, er
bracht, und es bleibt dann nur noch zu beweiſen übrig,
daß die Umwälzung ihrerſeits leiſten wird, was die
Freiheit nicht zu leiſten vermochte: die Herſtellung
eines befriedigenden Zuſtandes. Wenn man ſich dies
alles klar macht, ſo wird man uns zugeben, daß die
Art und Weiſe, wie die Parteileitung jetzt, mit einer

beiläufigen leichten Bemerkung ſich von der Verant-
wortlichkeit für die von ihr wenigſtens geduldete, viele
Jahre hindurch geduldete Verwirrung der Köpfe und
Vergiftung der Herzen loszumachen ſucht, zu den er
ehe MRen Proben frivoler Behandlung ernſter Dinge

gehört. 5Dagegen iſt zu erwidern, daß das eherne Lohngeſetz
nicht von Laſſalle erfunden, ſondern, wie ſchon die
ABCSchützen der Nationalökonomie wiſſen, von Tur
got und Adam Smith in allgemeinen Zügen erkannt,
von Ricardo, Malthus und J. St. Mill ſcharf formu
liert und dann von Laſſalle in die Maſſen geworfen
wurde. Das Verbrechen Laſſalle's war lediglich, mit
dem, was Gemeingut der bürgerlichen Nationalökonomen
geweſen, die Maſſen bekannt gemacht zu haben.

Die Sozialdemokratie, die in ihrer Wahrheitsliebe
und unausgeſetzten Kritik auch vor ihren eigenen Prin
zipien nicht Halt macht, kritiſierte auch die Grund
lagen ihrer Agitation, ſo u. a. das eherne Lohngeſetz.
So war die Wiener „Gleichheit“ durch viele Monate
der Ort, wo in der lebhafteſten Weiſe über die Richtig-
keit des ehernen Lohngeſetzes diskutiert wurde. An dieſer
Debatte hatten ſich Vertreter der deutſchen ebenſo, wie
der öſterreichiſchen Sozialdemokratie, als auch die andern
Länder lebhaft beteiligt.

Die Folge dieſer Debatte war, daß in der auf dem
Parteitage zu Hainfeld beſchloſſenen Prinzipienerklärung
der öſterreichiſchen Sozialdemokratie, dem jüngſten in
deutſcher Sprache formulierten Programm unſerer Partei,
vom ehernen Lohngeſetze nicht mehr die Rede iſt. Die
einleitenden Sätze dieſes Programms, deſſen ſcharfe
Formulierung vielleicht der „Dresdener Zeitung ge-
nügen dürften, lauten:

„Die ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei in Oeſterreich
erſtrebt für das geſamte Volk ohne Unterſchied der
Nation, der Raſſe und des Geſchlechtes die Befreiung
aus den Feſſeln der ökonomiſchen Abhängigkeit, die
Beſeitigung der politiſchen Rechtloſigkeit und die Er
hebung aus der geiſtigen Verkümmerung. Die Urſache
dieſes unwürdigen Zuſtandes iſt nicht in einzelnen
politiſchen Einrichtungen zu ſuchen, ſondern in der das
Weſen des ganzen Geſellſchaftszuſtandes bedingenden
und beherrſchenden Thatſache, daß die Arbeitsmittel in
den Händen einzelner Beſitzender monopoliſiert ſind.
Der Beſitzer der Arbeitskraft, die Arbeiterklaſſe, wird
dadurch zum Sklaven der Beſitzer der Arbeitsmittel, der
Kapitaliſtenklaſſe, deren politiſche und ökonomiſche Herr
ſchaft im heutigen Staate Ausdruck findet. Der Einzel
beſitz an Produktionsmitteln, wie er alſo politiſch den
Klaſſenſtaat bedeutet, bedeutet ökonomiſch ſteigen de

Eine entſcheidende Reichstagsſttzung.

15.
Elſe ſaß tief in Träumen verſunken auf ihrem Lieb-

lingsplätzchen, der bekannten Moosbank; ſie hatte ſchon
ſeit langer Zeit keinen Brief von Fritz erhalten, und
tiefer Schmerz und eine namenloſe Unruhe hatten das
arme liebende Mädchen erfaßt; ſeufzend ſprach ſie wie
im Traum:

„Alſo doch ſo iſt er mir ganz verloren er hat
mich vergeſſen, nicht einmal einer Antwort würdigt
er mich.“

Eine ältere Dame trat zu der Trauernden heran mit
den Worten

„Dacht ich mir's doch, daß du böſes, liebes Kind
hier zu treffen ſein würdeſt; aber immer ſo in Ge
danken und Schmerz verſunken. Faſſe Dich doch, Elſe,
vergiß den Ungetreuen und erfülle des Vaters Willen,
er meint es ſo gut mit Dir, und Graf Hohenberg iſt
doch wahrlich eine gute Partie.“

„Schweig ſtill davon, Tante, ich mag von keinem
andern hören, und iſt Fritz untreu geworden, ſo giebt
es überhaupt keinen Treuen auf der Welt doch ich
laube es noch nicht; Fritz iſt durch Umſtände veran
aßt worden, mir nicht zu ſchreiben, er will gewiß erſteine paſſende Stelle ſagen und dann ſchreiben. Wer

weiß ob er meine Briefe erhalten hat.“
So tröſtete ſich Elſe wiederum, doch ihre Tante, die

v

der kränkelnde Vater vor einiger Zeit in das Haus
genommen hatte, kannte die Gründe beſſer, weshalb
Elſe keine Briefe von Fritz erhielt.

Tante Eliſabeth, die Schweſter des Kommerzienrat
Bethmann, war im Grunde genommen eine ſeelensgute
Frau und das Wohl ihrer lieben Nichte ging ihr über
alles. Dies glaubte ſie aber nicht beſſer fördern zu
können, als durch eine Verbindung mit Graf Hohen-
berg; deshalb ließ ſie ſich auch gern dazu durch ihren
Bruder beſtimmen, Elſe genau zu bewachen und die
Briefe von ihr an Fritz Welter und auch deſſen Schreiben
zu unterſchlagen, was um ſo leichter zu bewerkſtelligen
war, da die Briefe durch einen Bedienten zur Stadt
gebracht, und auch die angekommenen nebſt den Zeitungen
von der Poſt dort abgeholt wurden. Elſe aber beſaß

zu viel Glauben an die Menſchen, als daß ſie ein
ſolches Spiel von ſeiten ihrer Verwandten nur hätte
ahnen können.

„Jm übrigen iſt Fritz ja auch Deiner garnicht wert,“
fuhr die Tante fort; „er bewirbt ſich nicht um eine
Stellung als Direktor, ſondern er iſt, wie man in
allen Zeitungen leſen kann, Agitator der Sozial
Demokratie geworden. Doch lies ſelbſt, Graf Hohen
berg hat die Zeitungen mitgebracht Du wirſt Dir
dann ſchon ein Bild von Deinem einſtigen Bräutigam
machen können; es iſt noch früh, ich gehe in den
Wald ſpazieren und Du kannſt während deſſen dieBlätter igen, die betreffenden Artikel ſind rot ange

ſtrichen,“ mit dieſen Worten legte ſie eine Mappe, in

der eine ganze Anzahl der verſchiedenartigſten Zeitungen
chronologiſch geordnet waren, auf den Schq des jungen
Mädchens. „Doch eins noch,“ rief die T u im Fort
gehen zurück: Graf Hohenberg ſagte zumsWVater, als
er ihm die Mappe überreichte, damit man nicht glauben
ſoll, irgend eine Zeitung bringe vielleicht aus beſonderem
Groll gegen Herrn Welter ſolche Mitteilungen, habe er
Zeitungen aus verſchiedenen Gegenden und von ver-
ſchiedener Parteifarbe in die Mappe gelegt.“ 4

Elſe ſchlug ſeufzend die Mappe auf. Berliner Volks
zeitung“ war der erſte Titel, der ſie anblickte. Volks
zeitung“ flüſterte fie; das Blatt müßte doch dem Namen
nach die Partei von Fritz ergreifen, der doch auch,
und das weiß ich, das fühl' ich, gerade das Volk, das
arme arbeitende Volk liebt. Was mag denn dieſes
Blatt wohl über Fritz ſchreiben; alſo dort an dem
roten Strich. „Einer der talentvollſten Führer der
Sozialdemokraten iſt ganz beſtimmt Herr Fritz Welter
und zwar in jeder Beziehung; kaum hat derſelbe ein
Jahr ſich an die Spitze der armen betrogenen Arbeiter
geſtellt, ſo iſt er auch ſchon in der Lage, ein Landgut
in Thüringen zu kaufen. 45 000 Thaler Anzahlung
hat er ſofort gemacht. Wie der Mann das Geld er
halten, bleibt uns ein Rätſel, entweder hat er in der
Lotterie gewonnen, oder er hat ſeine alte Tante beerbt
oder er hat ſeine Stellung ſo vortrefflich ausgenutzt.Den Arbeitern aber werden doch wohl bald über Polen

Führer die Augen aufgehen.“
(Fortſetzung folgt.)



Maſſenarmut und wachſende Verelendung immer breiterer
Volksſchichten.

Durch die techniſche Entwickelung, das koloſſale An
wachſen der Produktivkräfte erweiſt ſich dieſe Form des
Beſitzes nicht nur als überflüſſig, ſondern es wird auch
thatſächlich dieſe Form für die überwiegende Mehrheit
des Volkes beſeitigt, während gleichzeitig für die Form
des gemeinſamen Beſitzes die notwendigen geiſtigen und
materiellen Vorbedingungen geſchaffen werden. Der
Uebergang der Arbeitsmittel in den gemeinſchaftlichen
Beſitz der Geſamtheit des arbeitenden Volkes bedeutet
alſo nicht nur die Befreiung der Arbeiterklaſſe, ſondern
auch die Erfüllung einer geſchichtlich notwendigen Ent-
wickelung. Der Träger dieſer Entwickelung kann nurdas tlaſſenbewußte und als politiſche Partei organiſierte

Proletariat ſein. Das Proletariat politiſch zu organi
ſieren, es mit dem Bewußtſein ſeiner Lage und ſeiner
Aufgabe zu erfüllen, es geiſtig und phyſiſch kampffähig
u machen und zu erhalten, iſt daher das eigentliche
rogramm der ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei in

Oeſterreich, zu deſſen Durchführung ſie ſich aller zweck
dienlichen und dem natürlichen Rechtsbewußtſein des
Volkes entſprechenden Mittel bedienen wird. Uebrigens
wird und muß ſich die Partei in ihrer Taktik auch
jeweilig nach den Verhältniſſen, insbeſondere nach dem
Verhalten der Gegner zu richten haben.“

Der Schluß, den die „Dresdener Zeitung“ aus dem
Fallenlaſſen des „ehernen Lohngeſetzes“ zieht, daß unſere
Partei nicht mehr von der abſoluten Hoffnungsloſigkeit,
innerhalb unſerer Geſellſchaft Beſſerung für die Arbeiter
klaſſe zu erzielen überzeugt ſei, iſt aus doppelten
Gründen falſch.

Erſtens haben wir nie in dieſer ſchroffen Weiſe von
einer allgemeinen Hoffnungsloſigkeit geſprochen, dem
widerſpricht doch ſchon die Erwägung, daß wir an die
heutige Geſellſchaft Forderungen ſtellen und dieſelben
durch unſere Vertreter in den Parlamenten und in
unſeren Vereinen und Verſammlungen ſowie in unſerer
Preſſe unausgeſetzt verlangen, wenn wir auch der Mei-
nung ſind, daß eine gründliche und dauerhafte Beſſe-
rung der Lage der werkthätigen Bevölkerung einzig und
allein durch den Uebergang aus der privatkapitaliſtiſchen
Wirtſchaftsordnung in die gemeinwirtſchaftliche erzielt
werden kann.

Andererſeits vergeſſen „Weſer-Zeitung“ und „Dres-
dener Zeitung“ in ihrem durch Kenntnis der Volks-
wirtſchaft gänzlich ungetrübten Gemüte vollſtändig, daß
es eine induſtrielle Reſervearmee giebt, über
deren Bedeutung ſie den erſten Band von Karl Marx
Kapital nachleſen mögen. Die induſtrielle Reſervearmee,
die große Maſſe der Arbeitsloſen, welche durch unſere
Produktionsweiſe erzeugt, durch jede neue Erfindung
vermehrt wird, ermöglicht einerſeits dem Kapital, in
jedem Augenblicke ſo viel zuſchüſſige Arbeiter zu ge-
winnen, als es nötig hat, ſie erſchwert aber gleichzeitig
dem Arbeiter jede dauernde Beſſerung ſeiner Lage
innerhalb unſerer Wirtſchaftsordnung; keine dauernde
Lohnerhöhung, keine dauernde Verkürzung der Arbeits-
zeit ohne ſtaatliches Eingreifen iſt möglich, ſo lange
die induſtrielle Reſervearmee unſere Landſtraßen be-
völkert, ſo lange die Gefahr exiſtiert, daß ſie ſich ſtets
vermehren und nie vollſtändig von der Jnduſtrie auf
geſogen werden kann. Jn Amerika und England, wo
die Produktions- und Sozialſtatiſtik auf einem viel
höheren Niveau ſteht wie bei uns, laſſen ſich dieſe
Behauptungen ziffermäßig auf Grund der offiziellen
Statiſtik erhärten.

An Stelle der liberal-orthodoxen Theorie vom
ehernen Lohngeſetze trat die Lehre von der Beein-
fluſſung der ſozialen Verhältniſſe durch die induſtrielle
Reſervearmee dieſelbe iſt um kein Haar tröſtlicher,
jedenfalls richtiger und zum Troſt unſerer Gegner, auch
für die Agitation geeigneter, als die von uns für un
haltbar erklärte Theorie vom ehernen Lohngeſetze.

Unſere Gegner zeichnen ſich durch die nicht über-
mäßig ſchlaue Politik aus, uns das anzudichten, was
ſie gerne von uns vertreten ſehen möchten. Vergeb-
liche Mühe!

Ohne Rückſicht auf unſere Gegner werfen wir über
Bord was unhaltbar iſt, aber auch ohne jede Rückſicht
auf ihren Aerger ſtellen wir uns immer energiſcher
auf den Boden der Wiſſenſchaft. Die Erfahrung hat
gezeigt, daß wir dadurch auch immer radikaler werden;
wohl haben wir immer mehr die radikale Phraſe aus
unſerer Agitations- und Schreibweiſe ausgemerzt, wir
glauben aber in der Sache nicht um einen Schritt
zurückgewichen zu ſein.

Mindeſtens mit dem gleichen Rechte wie früher auf
dem ehernen Lohngeſetze fußend, kann heute, von der
Lehre der induſtriellen Reſervearmee ausgehend, das
Proletariat die Ueberzeugung haben, daß nur die voll
ſtändige Umgeſtaltung unſerer Wirtſchaftsordnung gründ-
liche Beſſerung ſeiner Lage herbeiführen kann. Das
wird uns nicht verhindern, innerhalb der privatkapita-
liſtiſchen Wirtſchaftsordnung alles an die Beſſerung
des Loſes der Arbeiter zu ſetzen, doch nie wird unſer
Endziel aus dem Auge gelaſſen werden. (B. V.-Bl.)

Politiſche Aeberſicht.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion der Ber

liner Stadtverordneten- Verſammlung hat
folgende Anfrage an den Magiſtrat gerichtet: „Die
Unterzeichneten richten an den Magiſtrat die Anfrage,
aus welchem Grunde derſelbe dem Beſchluß der Stadt
verordneten Verſammlung vom 10. April dieſes Jahres,
betr. die Ueberlaſſung von Schulräumen an die Frei
religiöſe Gemeinde, noch nicht Folge gegeben hat.“

Des Schreibens wurde neulich erwähnt, welches
des Rechtsanwalt Guſtav Hofmann zu Leipzig
an die dortige Polizeibehörde richtete, um ſie auf die
flagranten Verletzungen des ſächſiſchen Vereinsgeſetzes
aufmerkſam zu machen, deren ſich der Leipziger kon
ſervative Verein unter Leitung des königlich
ſäch ſiſchen Regierungsrats Dr. Schober ſchuldig
gemacht. Jetzt erfahren wir, daß der geſetzesunkundige
oder geſetzverachtende Herr Regierungsrat in aller
Stille aus dem Vorſtand des beſagten Ver-
eins ausgetreten iſt. Eine Beſtrafung iſt
aber noch nicht erfolgt und wird wohl auch nicht
erfolgen.

Ein Freigeiſt in Uniform. Der ſächſiſche
Oberſtleutnant v. Egidy veröffentlichte jüngſt eine
Broſchüre: „Ernſte Gedanken“, in welcher er ausführte,
daß das Dogma der Gottheit Chriſti, weil dem ge-
ſunden Menſchenverſtand ins Geſicht ſchlagend, der
Kirche Millionen guter Chriſten entfremdet habe. Der
Herr Oberſtleutnant konnte natürlich nicht widerlegt
werden, aber er erhielt ſeinen Abſchied.

Zur Warnung für Europamüde! Einen
bejammernswerten Anblick bot eine Schar
Auswanderer, welche am Mittwoch von Berlin
her in Spandau eintraf, hier aber völlig auf dem
Trockenen ſaß. Es waren 33 Perſonen aus der Pro
vinz Poſen, 9 Männer, 7 Frauen und 17 Kinder, da-
runter einige im zarteſten Alter. Die armen Leute
waren völlig mittellos; ſie erzählten glaubwürdig,
daß ſie im Begriffe wären, nach Braſilien auszuwan-
dern, in Berlin hätte ſie jedoch ein Agent, welcher die
Billets bis Bremen löſen ſollte, betrogen und hilf-
los in Stich gelaſſen. Die äußerſt ärmlich gekleideten
Auswanderer waren mit Auslandspäſſen verſehen und
hatten auch Karten für die Seefahrt von Bremen aus
bei ſich. Jhre ganzen Habſeligkeiten beſtanden in einigen
Stücken Betten und Kochgeſchirr. Die Leute wurden
in den Polizeigewahrſam aufgenommen und bis zum
nächſten Morgen verpflegt. Dann wurden ſie bis zur
Stadtgrenze auf die nach Nauen führende Chauſſee ge
leitet. Die Auswanderertruppe will, ſich in derſelben
Weiſe von Ort zu Ort weiterhelfend, den Weg nach
Bremen zu Fuß zurücklegen.

Wie Fürſt Bismarck in ſeinen Privatverhältniſſen
über Armenpflege und Arbeiterunterſtützung
denkt, geht aus einer Pachtbeſtimmung hervor, welche
den Pächter verpflichtet, „insbeſondere die Koſten der
Armenpflege dem Fürſten Bismarck von der Hand zu
halten, welche vadurch entſtehen, daß das beim Betriebe
beſchäftigte Perſonal den Unterſtützungswohnſitz
im Gutsbezirk erwirbt“. Der Pächter hat auch
„alle Anſprüche, welche im Zuſammenhang mit dem
Fabrikbetrieb durch Beſchäftigung von Arbeitsperſonal,
eintretende Unglücksfälle, Jnvalidität oder
andere Urſachen zur Entſtehung gelangen, abzuhalten,
mögen dieſelben von Dritten gegen den Pächter erhoben
werden oder vom Verpächter ſelbſt gegen den Pächter
zu erheben ſein“.

Jn der „Frkf. Ztg.“ wird aus Ehrenbreit-
ſtein, 31. Okt., geſchrieben: Die Landwehrmänner,
die den Speiſewirt Lotz am Sonntag abend mit Säbeln
mißhandelten, wurden geſtern morgen ermittelt. Zu
dieſem Zwecke fand auf dem Clemensplatze in Koblenz
ein Appell ſämtlicher Mannſchaften des 68. Regiments
ſtatt, wobei der Verletzte die Thäter angab. Bei ihrer
Flucht am Sonntag abend hatte einer der Raufbolde
ſeine goldene Uhr, ein anderer ſeine Mütze verloren.

Oeſterreich-Ungarn. Die Wiener „Arbeiterztg.“
ſchreibt: Schuſter, bleib bei deinen Leiſten!
Einem Studenten, der neulich in der Univerſitätsbiblio-
thek (Wien) das „Kapital“ von Marx auszuleihen ver
langte, wurde dieſes Buch verweigert, weil es nur anJuriſten ausgegeben werden dürfe und er kein Juriſt

ſei. Was im Kapital ſteht, geht nur die Juriſten an.
So faſſen die öſterreichiſchen Unterrichtsbehörden die
Freiheit wiſſenſchaftlicher Forſchung auf, zu deren För
derung ſie da ſind. Was kann man da von den an-
deren Behörden erwarten Auch nicht übel!

Schweiz. Bern, 3. November. Der hier ab-
gehaltene Parteitag der ſchweizeriſchen ſozialdemokra
tiſchen Partei beſchloß, gegen das Auslieferungsgeſetz,
falls dasſelbe vom Nationalrat in der vom Stände-
rat beſchloſſenen Form angenommen werden ſollte, das
Referendum zu ergreifen. Ebenſo wurde beſchloſſen,
gegen die in Vorbereitung befindliche Novelle zum
Bundesſtrafrect das Referendum zu ergreifen. End-
lich ſoll von den eidgenöſſiſchen Räten ein Geſetz ver
langt werden gegen die Beſchränkung des Vereinsrechtes
der Arbeiter ſeitens der Arbeitgeber.

Rußland. Aus Petersburg wird im Anſchluß
an die von uns bereits gebrachte Nachricht von ernſt
haften Bauernunruhen im innern Rußland des weiteren
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gemeldet: Der Miniſter des Jnnern erhielt am Dienstag
einen alarmierenden Bericht über Ruheſtörungen in den
Gouvernements Charkow und Jekaterinoslaw. Die
Bauern des Diſtriks Bogoduchow weigern ſich, in ihre
Häuſer zurückzukehren. 9000 Mann Truppen operieren
gegen die Aufſtändiſchen, welche ihre Rädelsführer nicht
ausliefern und keinen Pardon annehmen wollen. Be
waffnete Bauern ziehen umher, verbrennen die Häuſer
der Gutsbeſitzer und verwüſten das Land, 5000 Akres
Waldung ſind längs des Samarafluſſes im Diſtrikt
Nowomoskowsk niedergebrannt; Korn, Heu und Stroh
ſind anderwärts zerſtört worden. Der Miniſter gab,
wie ſchon gemeldet, am 28. Oktober telegraphiſch Be
fehl, alle Rechte und Inſtitutionen der aufſtändiſchen
Bauern abzuſchaffen.

Ueber die maſſenhafte Auswanderung
ruſſiſcher, namentlich aber polniſcher Bauern nach
Braſilien haben wir bereits geſchrieben. Die Maßregeln
welche die Regierung dagegen angeordnet hat, entſprechen
einem Land, das mit der Knute und Sibirien regiert
wird. So meldet man der „Voſſ. Ztg.“: „Ruſſiſche
Bauern, welche ſich den ihnen unerträglich gewordenen
heimiſchen Zuſtänden durch die Auswanderung nach
Braſilien entziehen wollten, wurden durch die ruſſiſchen
Behörden zurückgehalten und hatten an der weſtpreußiſchen
Grenze im Kreiſe Nicszawa einen Zuſammenſtoß mit
der Grenzwache, bei welchem mehrere Perſonen getötet
oder verwundert wurden. Nunmehr geht uns ſchon
wieder folgende Mitteilung zu: Bei dem Verſuch einer
größeren Zahl von Perſonen, welche nach Braſilien
auswandern wollten, unter dem Schutze der Nacht auf
preußiſches Gebiet überzutreten, wurden bei Slupce an
der poſenſchen Grenze vier Perſonen von der ruſſiſchen
Grenzwache niedergeſchoſſen. Od man die Bauern,
welche ſich durch Heimatsliebe auszeichnen und die
Scholle, auf der ſie geboren ſind, ſchwerlich ohne dringende

Not verlaſſen, durch Pulver und Blei zur Zufrieden
heit zurückführen wird, iſt mindeſtens zweifelhaft. Bei
der Zähigkeit der ruſſiſchen Landleute iſt aber noch
weniger anzunehmen, daß der einmal lebendig gewordene
Wandertrieb ſich durch die Gewaltthätigkeit der Behörden
alsbald werde ausrotten laſſen. Die letzten Nachrichten
aus Warſchau melden, daß die Auswanderung nach
Braſilien trotz ſtrenger Bewachung der Grenzen immer
größere Dimenſionen annehme.

Warſchau. Die Auswanderung nach Braſilien
dauert trotz der Warnungen der Behörden fort. Un-
längſt wollte eine Anzahl Auswanderer im Gouverne
ment Kaliſch den Uebergang über die Grenze erzwingen.
Die Grenzwache hielt 270 Perſonen zurück, während
etwa 100 Perſonen über die Grenze entkamen.

Lokales.
Halle, 4. November.

StadtverordnetenVerſammlung Monta
Vor Eintritt in die Tagesordnung verlas derDankſchreiben des Graf

wunſchadreſſe. Weiter kam ein Schreiben zur Verleſung, in
welchem die Unterzeichneten um Verlängerung der Stadtbahn
durch die Wuchererſtraße nach Trotha erſuchten, dasſelbe wurde
dem Magiſtrat zur Erwägung übergeben. Für die Straße B.
des öſtlichen Bebauungsplanes mußten 9600 qm Land erworben
werden, welches die Summe von 161700 M. erforderte. Die
Summe wurde bewilligt. Die Ueberſchreitung des Siechenhaus-
Etat von 151.35 M. wurde nachbewilligt. Dem ſtädtiſchen
Hausmann Zwanzig wurden für einen Mietsertrag 27 M.
erlaſſen. Für die Verbeſſerung der Anlagen auf der Peißnitz
in Verbindung mit der Ueberſchreitung des Etats bewilligte
die Verſammlung nach dem Antrage des Magiſtrats 900 M.
Der Beſitzer des Hauſes Martinsgaſſe 14 hat 16 qm an die
Stadt abgetreten. Er verlangt für den qm 140 M. Der
Magiſtrat bietet nur 80 M. Auf Vorſchlag der Baukommiſſion
werden 100 M. pro qm bewilligt. Dem Beſitzer des Hauſes
gr. Klausſtraßen und FlutgaſſenEcke werden für den qm ſeitens
der Verſammlung 75 M. bewilligt, dem von Steinweg 1 60 M.
pro qm nach dem Antrage des Magiſtrats. Im erſteren Falle
hatte der Magiſtrat nur 50 M. pro qm geboten. Sollten
dieſe Gebote nicht acceptiert werden, ſoll in allen drei Fällen
das Enteignungsverfahren eingeleitet werden. Der Abbruch
des Hauſes gr. Sandberg 3 zum 1. April nächſten Jahres
wurde beſchloſſen. Jn früherer Verſammlung iſt die Verbreite-
rung der Eiſenbahnbrücke in der Berlinerſtraße für dringend
notwendig erachtet worden. Der Eiſenbahnminiſter iſt anderer
Anſicht geweſen und hat deshalb eine Verbreiterung derſelben
abgelehnt. Jetzt, wo die Berlinerſtraße ſeitens der Stadt ver
breitert worden iſt, glaubten einzelne Stadtverordnete von
neuem an den Miniſter mit einem Geſuch herantreten zu können.
Der Magiſtrat war jedoch dagegen, da an einen Erfolg nicht
zu denken wäre. Angenommen wird ein Antrag Profeſſor
Lönings, an den Regierungs Präſidenten in Merſeburg ein
Schreiben zu richten, in welchem auf die Gefahr, die durch die
Brücke entſteht, aufmerkſam gemacht werden ſoll. Für den
Anbau der Treppenhäuſer an dem neuen Siechenhauſe wird
die Summe von 12422.46 M. ſeitens des Magiſtrats verlangt.
Die Baukommiſſion macht Abſtriche von 280 M., wünſcht in Zu
kunft, daß Fehler, wodurch ſolche Summen verausgabt werden
müſſen, nicht wieder vorkommen. Die Anlage der Treppen hat der
Baupolizeiordnung nicht entſprochen. Für die Vorarbeiten zum
Alters und Jnvalidengeſetz werden von der Verſammlung 1600
Mark bewilligt. Nach längerer Debatte wird Punkt 13 der
Tagesordnung, Verpachtung des Stadtgutes, an eine verſtärkte
Agrarkommiſſion zur nochmaligen Vorberatung zurückverwieſen.

Stadttheater. Mehrfachen Wünſchen aus dem Publikum
entſprechend, findet am Mittwoch abend eine Aufführung von
Sudermanns Schauſpiel „Die Ehre“ ſtatt. Am Donnerstag
wird nochmals „Die r gegeben, während am Freitag
„Der fliegende Holländer“ in Szene geht. Die Erſtaufführung
von Raymunds „Der Verſchwender“ erſcheint am Sonnabend
auf dem Spielplan.

Gemeinheit. Jn der letzten DonnerstagsNummer des
„GeneralAnzeigers“ befand ſich im lokalen Teile unter der
Spitzmarke „Betrüger“ eine Notiz des Jnhalts, daß der Ar
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beiter D. vom Wildbrethändler R. zwei Haſen, welche er ins
Theaterreſaurant haben tragen ſollen, nicht abgeliefert,

ndern es vorgezogen habe, mit denſelben zu verſchwinden.
ierzu erfahren wir von dem in Rede ſtehenden Arbeiter,

d Dittrich, daß er den Auftrag erhalten habe, dieſe
ſen nach dem „Neuen Theater“ zu tragen. Er
rinane daß das Reſtaurant Neues Theater“ in

der Ulrichſtraße gemeint, weshalb er dieſelben dorthin ge
tragen, wo ſie ihm auch abgenommen worden ſeien, wie eine
von Herrn F. Edel nachträglich ausgeſtellte Quittun beſtätigt.
Aus alledem iſt erſichtlich, daß allerdings der Verdacht, der
Arbeiter Dittrich ſei mit den Haſen durchgegangen, anfänglich
den Schein für ſich hatte, ſich aber ſpäter als irrtümlich heraus

hat. Um dieſen Irrtum berichtigen zu laſſen, wandte
der in Rede ſtehende Arbeiter an die Redaktion des

„GeneralAn eigers“, dort die Sache vorſtellend und ſelbſt
verſtändlich Beriutigung fordernd. Der Redakteur des „General
Anzeigers“ machte nun dem Arbeiter durch patziges Auftreten
die „unparteiiſche“, d. h. gegen die Arbeiter gerichtete Tendenz
plauſibel, indem er Unterſuchung der Sache verſprach und den
Mann ohne weiteres barſch abwies. Es iſt nicht das erſte
Mal, daß wir unſere Leſer darauf aufmerkſam machten wie
leichtfertig der „GeneralAnzeiger“ mit der Ehre von Arbeitern
umſpringt und ſich weigert, unterlaufene Jrrtümer, welche die
5956 eines Arbeiters auf das tiefſte verletzen müſſen, zu be
richtigen.

Das Nachſitzen der Schulkinder iſt in Preußen höheren
Orts dahin geregelt worden, daß dasſelbe zwar als ein zu
läſſiges Zuchtmittel der Schule anzuerkennen, jedoch bei An
wendung dieſes Mittels genau darauf zu achten iſt, das die
mit Nachfitzen beſtraften Kinder nie ohne Aufſicht ſeitens des
beſtrafenden Lehrers gelaſſen werden dürfen, daß die betreffen
den Kinder nicht verhindert werden, zum Mittageſſen nach
Hauſe zu gehen, endlich, daß das Nachſitzen nicht bis zum Ein
tritt der Dunkelheit ausgedehnt werden darf.

8 Auf dem Leipzigerplatze iſt nach Durchführung der
Pferdebahngeleiſe in die Delitzſcherſtraße der daſelbſt befindliche
große Gaskandelaber rechts von dieſen neuen Geleiſen auf
geſtellt worden ſodaß derſelbe nunmehr im Mittelpunkt
der Straßenkreuzungen dort zweckentſprechender dient, wie
vordem.

8 Die Bedürfnis- Anſtalt an der Leipzigerſtraße hinter der
Kaffeehalle iſt im Neubau begriffen. Es wäre zu wünſchen,
wenn hier, ebenſo wie ſpäter an anderen ſtark frequentierten
geeigneten Straßenſtellen derartige Anſtalten errichtet würden,
wie ſolche an der Klausbrücke ſeit ein paar Jahren beſteht.
Dieſelbe hat zwar eine einfache aber ſehr r Form,
nimmt mehrere Perſonen auf und bietet in bezug auf Wahrung
des Anſtandes thunlichſte Vorkehrungen. Bei dieſer Gelegen
heit wollen wir nicht verſäumen, auf die fortdauernde Ver
nachläſſigung der weiblichen Einwohnerſchaft hin
ſichtlich ihrer, dieſe doch meiſt noch peinlicher und geſundheits-
ſchädlicher berührenden Bedürfniſſe hinzuweiſen, gleichzeitig
aber auch einen Weg zur Abhilfe dieſes ſehr tief empfundenen
Uebelſtandes anzudeuten. Da die Anlagen von Bedürfnis-
anſtalten für Frauen aus verſchiedenen Gründen auf
Schwierigkeiten ſtoßen, ſo dürfte es ſich wohl, zumal bei den
jetzt in faſt allen Straßen der Stadt ſtattfindenden Neubauten
empfehlen, die Unternehmer derſelben zu veranlaſſen, auf ge
eigneten Grundſtücken einen öffentlichen Abort für Frauen
einrichten zu laſſen, zu welchem der Schlüſſel event. bei dem
Hausverwalter oder hierzu ſonſt bereitem Bewohner des Hauſes

egen ein kleines Entgelt zu jeder Tageszeit auszufordern wäre.es würde als Entſchädigung für die betreffenden Hauseigen

tümer ſeitens der Stadt inſofern ein Abkommen mit denſelben
wohl leicht dadurch getroffen werden können, daß die Gruben
abfuhr aus dieſen Häuſern auf Koſten der Gemeinde entweder
gänzlich oder zum Teil geſchähe. Wir denken, daß dieſer Vor
ſchlag einer Erwägung wert wäre und hoffen, daß der Herr
ZickZack, Nemo“ der „SaaleZtg.“ uns die Priorität dieſes
Gedankens nicht ſtreitig machen wird, wie er z. B. die Sonn
tags Doppelgroſchen Abſchaffung auf den Linien der alten
DividendenPferdebahn ſich als perſönliches Verdienſt zuſchrieb.

s Vorſicht? An dem Hauſe Alte Promenade 5, in welchem
ſich vor nahezu zwei Monaten das „Reſtaurant Metropole“
befand, iſt das Firmaſchild desſelben immer noch und zwar
in Geſichtshöhe befeſtigt aber wie! Dasſelbe, aus
Zinkblech gefertigt, hat an beiden Enden arabeskenförmige
Ausſchnitte, welche in ſcharfe Spitzen auslaufen und ſind
dieſe meſſerartigen Enden ſchon ſeit Wochen von der Wand
abgebrochen, ſodaß es Wunder nehmen muß, daß dort noch
niemand im Geſicht oder an der Kleidung verletzt wurde. Wir
hoffen und erwarten, daß infolge dieſer Zeilen dieſe ſehr ge
fährdende Ungehörigkeit an einer ſo in die Augen fallenden
Stelle den Beamten der Straßenpolizei nicht ferner mehr ver
borgen bleiben und die Beſeitigung derſelben ſchleunigſt er
folgen wird.

Der Leichnam eines Kindes, das wie es ſcheint noch
nicht völlig ausgetragen iſt, wurde in der SonntagNacht gegen
11 Uhr in der Thalgaſſe, vor dem Hauſe Nr. 4, gefunden.

Gerichtsverhandlungen.
Landgericht vom 3. November.

1. Die verehelichte Höfer geb. Herrmann entwendete ihrem
Schlafburſchen, dem Müller Schäge, ein Sparkaſſenbuch über
2300 M. lautend, aus einem verſchloſſenen Koffer, indem ſie
denſelben mittelſt falſchen Schlüſſels öffnete. Auf das Spar
kaſſenbuch enthob ſie die Summe von 400 M. und quittierte
deren Empfang mit dem Namen Anna Schulz. 180 M. hat
ſie in ihrem Nutzen hiervon verwandt. Sie will das Spar
kaſſenbuch von dem Schäge geſchenkt erhalten haben, um ihn
nicht verſchiedener Verbrechen, deren er ſich angeblich ſchuldig
gemacht, anzuzeigen. Der Beſtohlene beſtritt dieſes. Weiterſind bei ihr Verſchiedene geſtohlene Wäſcheſtücke vorgefunden

worden. Letztere will ſie ebenfalls geſchenkt bekommen haben.
Die als Zeugin erſchienene „Geberin“ ſtellt dies in Abrede.
Nach dem Antrage des Staatsanwalts lautete das Urteil auf
2 Jahre Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt und Stellung unterlen 2. Der Handarbeiter Schuſter in Delitzſch
hatte mit dem Bauunternehmer Thier daſelbſt einen Prozeß
geführt, welchen er verlor. Aus Rache hierfür vernichtete er
in der Nacht vom 31. Mai auf den 1. Juni deſſen Garten
vollſtändig, woraus dem Thier ein Schaden von 150 M ent-
ſtand. Vom Schöffengericht zu Delitzſch er hierfür
9 Monate Gefängnis. Hiergegen eingelegte Berufung wurdeverworfen. 3. Ein höchſt ſekener Fall kam geſtern vor dem
Landgericht zur Verurteilung. Angeklagt war der Wächter
Bennemann aus Halle. Jn der Nacht zum V. Auguſt d. J.
ſtanden der Schuhmachermeiſter Schöllner und der Buchbinder
meiſter Hennig ſich unterhaltend in der Ranniſchenſtraße Ohne
jede Veranlaſſung trat der Wächter Bennemann plötzlich an
Schöllner heran und erklärte ihn für verhaftet. Sch. weigerte
ſich anfangs mitzugehen, mußte aber gute Miene zum böſen

Spiel machen, da auf das gegebene Notſignal noch ein anderer

ſei nun der S

Wächter erſchien. Beide Perſonen waren früher D freunde.Nach Angabe Bennemanns ſoll ihn Sch. ein Tage vorher
beleidigt haben und die genaue Feſtſtellung ſeiner Perſonalien
hat ihn zur Arretur veranlaßt. Schöllner beſtreitet die Be
leidigung. Auf 3 Monate Gefängnis, die geſezzlich niedrigſte

trafe, erkannte der Gerichtshof. Bennemann iſt auch aus dem
ſtädtiſchen Dienſt entlaſſen. 4. In den Arbeitern Jäntſch
und Hoffmann ſind 2 Hundediebe ermittelt worden. Sie führten
zur Erleichterung ihrer Arbeiten eine ſogenannte Fanghündin
bei ſich. Durch Zeugen wurde ihre Ausrede, der Hund ſei
ihnen nachgelaufen, wiberlegt. Da bei Jäntſch Diebſtahl im
wiederholten Rückfalle vorlag, hielt der Gerichtshof für ihn eine
el zu 5 Monaten, angemeſſen. Hoffmann erhielt 2 Monate

efängnis.

Ueber Beleidigung durch vertrauliche Aeuße-
rungen iſt kürzlich ein intereſſantes Reſkript des Juſtiz
miniſters in Braunſchweig ergangen. Die Sache lag wie
folgt: H. hatte in ſeiner Wohnſtube mit ſeiner allein anweſen
den Schweſter über einen von ihm gegen R. geführten Prozeß
er und dabei beleidigende Worte über den betreffenden

rozeßrichter gebraucht. R. war zufällig an dem ſtraßenwärts
belegenen offenſtehenden Fenſter vorübergegangen, n dies
Geſpräch der Geſchwiſter belauſcht und ſpäter die beleidigen
den Worte dem betreffenden Richter hinterbracht. Auf des
Letzteren Strafantrag und erhobene Anklage wurde H. wegen
Beleidigung verurteilt, die Strafe jedoch im Gnadenwege er
laſſen. Jn einem hierauf bezüglichen Reſkript des Juſtizminiſters
an das betreffende Amtsgericht vom 13. September d. J. wird
folgendes ausgeführt: „Zum Thatbeſtande einer ſtrafbaren Be
leidigung gehört, daß die beleidigende Aeußerung mit dem
Willen des Beleidigenden von einer anderen Perſon gehört, ge
leſen oder ſonſt wahrgenommen worden iſt. Da es nun offen
bar nicht im Willen des H. gelegen hat, daß der Zeuge R. die
über den Gerichtsaſſeffor H. gemachte Aeußerung höre, fragt
ſich, ob eine ſtrafbare Beleidigung deshalb vorliegt, weil die
Aeußerung, außer von R., von der Schweſter des Angeklagten
und von dieſer mit dem Willen des letzteren gehört worden
iſt, während es irgend eine andere Perſon, welche die Aeuße
rung wahrgenommen hätte, nach den Akten nicht giebt. Unter
den im Urteil feſtgeſtellten Umſtänden that aber der Angeklagte
die Aeußerung im Laufe einer Unterredung mit ſeiner Schweſter
über ſeine Prozeßangelegenheit, und dieſe Unterredung hatte
die Eigenſchaft einer privaten oder vertraulichen. Es muß
jedem das Recht zugeſtanden werden, ſeine Angelegenheiten mit
ſeinen nächſten Angehörigen vertraulich zu beſprechen und hier
bei auch zur Sache gehörige und von ihm für wahr gehaltene
Aeußerungen zu machen, welche der Ehre eines anderan nach
teilig ſind. Wird er hierbei behorcht, ſo ändert dies hieran
nichts, wenn er nicht behorcht ſein wollte.“

Dresden. Die 3. Strafkammer des hieſigen Landgerichts
beſchäftigte ſich am Donnerstag in acytſtündiger, unter Aus
ſchluß der Oeffentlichkeit geführter Verhandlung mit dem
70 jährigen Privatus und Hausbeſitzer Johann Auguſt Hübner
in Strieſen (Beſitzer des „Oſtend“). Derſelbe hatte ſich, ob
wohl er nach Außen als Mitglied des Bibelvereins eine große
Frömmigkeit an den Tag legte, grober Sittlichkeitsvergehen
gegen kleine Mädchen ſchuldig gemacht, ſo daß nicht weniger
als 27 Zeugen, zum Teil Kinder, gegen ihn auftraten. Das
Urteil lautet auf 5 Jahre Zuchthaus und 10 Jahre Ehren-
rechtsverluſt.

Nürnberg, 30. Oktober. Das Militär-Untergericht
verurteilte einen Soldaten des 14. Jnfanterie- Regiments zu
42 Tagen Mittelarreſt, weil er als Wachtpoſten beim
Zuchthauſe Lichtenau auf einen die Flucht ergreifenden Ge
fangenen nicht geſchoſſen hat. Die Verurteilung erfolgte
wegen fahrläſſiger Gefangenenbefreiung und Außerachtlaſſung
dienſtlicher Vorſchriften.

Arbeiterbewegung.
Das „Echo“ in Hamburg veröffentlicht die Streikkaſſe

des Maurer Fachvereins. Danach hat der Ausſtand rund
130 500 M. gekoſtet. Davon wurden für wöchentliche Unter
ſtützung der ausſtändigen Mitglieder ca. 95000 M. bezahlt;
ferner 4400 M. für Reiſeunterſtützung der Mitglieder, 2000
Mark für Unterſtützung der Jnhaftierten; Reiſeunterſtützung an
Zugereiſte 2000 M., Mietezuſchuß an Mitglieder 6000 M.
und mit 1000 M. wurden die Glasarbeiter Bergedorfs und
Ottenſens unterſtützt. Trotz aller Ausgaben liegen noch 6500
Mark in der Kaſſe. Daß die Abhaltung des Zuzuges auch
nicht ganz billig iſt, beweiſt, daß dafür mehr als 6000 M.
ausgegeben wurden. Die Einnahme ſetzt ſich aus folgenden
Poſten zuſammen: wöchentliche Unterſtützungen von Mitgliedern
75 000 M., Geſchäftsleitung der Maurer Deutſchlands 31000
Mark, Sammlungen des „Hamburger Echo“ durch das Komitee
17 000 M. der Reſt ſtammt von Vereinen und Privaten.

Vermiſchtes.
Soldatenexzeſſe in Braunſchweig. Vier Unter

offiziere von den Huſaren hatten in einem an der Süd
ſtraße belegenen Singlokale im Genuß geiſtiger Ge
tränke anſcheinend des Guten zu viel gethan und
warteten nun nach Schluß der Vorſtellung auf der
Straße, um eine der Sängerinnen nach Hauſe zu geleiten.
Dabei gerieten die Unteroffiziere mit mehreren Beſuchern
des Lokales, die ältere und beſſere Rechte auf jenen
Ritterdienſt zu haben vermeinten, in Streit, der wie
üblich auch Zuſchauer herbeilockte. Auf einen derſelben,
der ganz unbeteiligt war, ſprang plötzlich einer der
Unteroffiziere hinzu und ſchlug ihm mit der geballten
Fauſt ſo heftig ins Geſicht, daß der Mißhandelte blut
überſtrömt zu Boden ſtürzte. Ein Unteroffizier warf
ſich auf einen ruhig ſeines Weges gehenden Geſchäfts
mann und verſetzte ihm mit dem Säbel auf den Kopf
einen wuchtigen Hieb, der allerdings glücklicherweiſe
nur eine leichte Verletzung des Mißhandelten zur Folge
hatte. Nun entſtand, da hunderte von Teilnehmern
der eben im „Odeon“ beendeten ſozialdemokratiſchen
Verſammlung am Platze erſchienen, ein böſer Tumult,
der ſich von der Südſtraße nach dem Ziegenmarkte
fortpflanzte. Gellende Rufe nach Rache und Hilfe und
ſchrille Pfiffe ſchallten in die Nacht. Die Unter
offiziere hatten inzwiſchen ſämtlich blank gezogen und
einen Nachtwächter, der Ruhe ſtiften wollte, entwaffnet

und mißhandelt. Sie ſchwebten bereits in höchſter
Gefahr, einer blutigen Lynchjuſtiz ſeitens der erregten
und erbitterten Menge zu verfallen, da warf ſich, bevor
das Aergſte eintrat, ein Polizeibeamter in die wogende
Menge, verhaftete die ſchwer bedrängten Soldaten mit
Hilfe einiger inzwiſchen herbeigeeilter Nachtwächter und
führte ſie, eskortiert von einer großen Menſchenmenge,
nach der PolizeiDirektion, wo der Vorfall aufgenommen
wurde. Für die Huſaren dürfte der Mißbrauch der
Waffe wohl noch ernſte Folgen nach ſich ziehen. Daß
aber Vorkommniſſe wie der vorſtehend geſchilderte

Fall und der eben erſt bei Thorn paſſierte blutige
Exzeß, erneut und dringend den Wunſch aufkommen
laſſen, es möchte unter gewiſſen Verhältniſſen endlich
eine Beſchränkung des Waffentragens außer Dienſt
eintreten, iſt erklärlich genug.

Wegen Landſtreichens iſt ein Menſch, welcher
ſich „Prinz Alfons von Arſeſians Kerzuelenland“ im
indiſchen Ozean bezeichnet, von dem Bezirksgerichte in
Glurus in Tirol in r genommen worden. Er be
ruft ſich zum Nachweiſe ſeiner Herkunft auf einen „ſeiner
Getreuen“, welcher Wilhelm Lehmann heißen und in
Berlin anſäſſig ſein ſoll. Da von ſeiten des Gerichts
Zweifel an der Richtigkeit der Angaben beſtehen, ſo
iſt die Berliner Kriminalpolizei um Ermittelung des
Lehmann angegangen worden, ein Begehren, dem nach-
zukommen bisher unmöglich geweſen iſt.

Jnfolge des Gubener Gründerprozeſſes hat
die Staatsanwaltſchaft einen Steckbrief erlaſſen, der
alſo lautet: „Gegen den früheren Hutfabrikanten, jetzigen
Rentier Florent Lejeune in Brüſſel, vormals in Guben,
belgiſchen Untertan, welcher flüchtig iſt, iſt die Unter
ſuchungshaft wegen wiſſentlichen Meineides und Teil
nahme an einem Vergehen gegen das Aktiengeſetz vom
18. Juli 1884 verhängt. Es wird erſucht, denſelben
zu verhaften und in das Juſtizgefängnis zu Guben
abzuliefern.“

Stadttheater zu Halle a. S.
Dienstag den 4. November.

52. Vorſtellung. 44. Abonnements Vorſtellung.
(Farbe: gelb.)

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Mig nom.Komiſche Oper mit Ballet in 3 Akten.
Mit Benutzung des Goethe'ſchen Romans „Wilhelm Meiſters

Lehrjahre“ von Michael Carre und Jules Barbier.
Deutſch von Ferd. Gumbert. Muſik von Ambroiſe Thomas.

Mittwoch den 5. November.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Die Ehre.Schauſpiel in 4 Akten von H. Sudermann.
Perſonen:

Mühlingk, Kommerzienrat
Amalie, ſeine Frau
r deren Kinder
Lothar Brandt
Hugo Stengel
Graf von TraſtSaarberg
Robert Heinecke

Der alte Heinecke Edmund Doß.

an Frau hegeuguſte, illi Dorbach.Alma, deren Töchter t Jenny Schneider.
Michalsky, Tiſchler, Auguſtens Mann Karl Friedau.
Fr. Hebenſtreit, Gärtnersfrau bei Emeline Kreuzer.Wilhelm, Diener zMahüintg Cäſar Markgraf.

Johann, Kutſcher Gottfried Greger.
Der indiſche Diener des Grafen Traſt Alfred Runge.

Die Handlung ſpielt auf dem in Charlottenburg gelegenen
FabrikEtabliſſement Mühlingks.

Nach dem 1. und 3. Akt finden Pauſen ſtatt.
Donnerstag, den 6. November:

Die Haubenlerehe.
Standesamtliche Rachrichten.

Halle, 3. November.
Aufgeboten: Der Fleiſcher Karl Kirſte und Emma Reipſch

(Diemitz). Der Handarbeiter Adalbert Przybecki und Auguſte
Somieski (Raffinerieſtraße 8 und Buſchdorf). Der Chemiker
Dr. phil. Paul Kuliſch und Emma Nauwerk (Geiſenheim und
Mühlweg 34). Der Zimmermann Franz Eckert und EmilieBelger e 3). Der Kaufmann Karl Maſchwitz und
Marie Ziegenborn (NeuSchleußig und Schillerſtraße 11). Der
Schmied Albert Hoffmann und Martha Schmiedel Diemitz und
V. Vereinsſtraße 9). Der Schmiedegeſelle Gottlieb Engmann
und e (Görlitz). Der Knopfmacher Ernſt Kratzſch
und Helene Meyer (Schmölln). Der Güterbodenarbeiter Ludwig
Viehweg und Bertha Planert (Leipzig und OberTeutſchenthal).

Eheſchließungen: Der Fleiſcher Ernſt Kunth und Minna
Bratfiſch (Domplatz 7 und Klein-Goddula). Der Schloſſer Otto
Reichenbach und Minna Landgraf (Schützengaſſe 16). Der Kauf
man Friedrich Müller und Franziska Schmidt (Schweinfurt
und Harz 7).

Geboren: Dem Klempner Guſtav Friſche ein S., Otto Wil
helm (Südſtraße 5). Dem Handarbeiter Karl Franke ein S.,
Friedrich Kurt (Unterplan 52). Dem Hauptſteueramtsdiener
Wilhelm Stegmann eine T., Hedwig Eliſe Auguſte (Ankergaſſe 3).
Dem Handarbeiter Bernhard Müller ein S., Bernhard (Ober-

41). Dem Sergeant Chriſtian Jahn ein S., Heinrich
arl Fritz (Kleiner Sandberg 16). Dem Schmied Hermann

Hauſchild ein S., Max Willy (Schützengaſſe 92). Dem Werk
meiſter Karl Müller ein S., Karl Paul (Kleine Ulrichſtraße 6).
Dem Handarbeiter Emil Meißner eine T., Marie Martha

3). Der Schneider Bernhard Taut eine T.,
atharina Elſa Wilhelmine (Heinrichſtraße 10). Dem Hand

arbeiter Ludwig Weiß ein S., Louis Walther Taubenſtraße 16).
Dem Schloſſer Hermann Schmidt eine T., Anna Martha

16). Dem Bergmann Jakob Laskowsky eine
Alma (EntbindungsJnſtitut). Dem Schloſſer Albert Maurer

ein S. (Kanengerweg 1). Dem Schuhmacher Ludwig Schubert

Karl Rückert.
Eleonore Mahr.

di Hofmann.
Adele Rinald-Pauli.
Adolf Schumacher.
Karl Brinkmann.
Robert Friedrich.
Ferdinand Rinald.
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ein S., Hermann Guſtav Paul (Taubenſtraße 5). Dem Hand
arbeiter Otto Schramm eine T., Erdmuthe Luiſe Hedwig hl (Siechenſtation). Des r
berg 6). Dem Gelbgießer einrich Mattuſch eine T., Frieda Anna, 10 M. Meckelſtraße 21).dem Metalldreher Paul Engerhart helm Seyffarth S. Willy, 5 J. kg

totgeboren (Steinweg 23). Des Hand

Klata Streiberſtraße 14).

eine T., Helene Frieda Böllbergerweg 4). Eine unehel. T.

Ferkige Hekten (Oberbett, UnterbettBetten und Kiſſen) per Stand 18 M., 21 M.

30 M. 36 R 45 M., 50 M., 60 M.

Bernhard Freitag S.,

Geſtorben: Die Witwe Roſine Ronniger geb. Brendel, 60

e 5 r e e STer e r
arbeiter Friedrich Sagorsky Ehefrau Auguſte Wilhelmine geb.

obert Langrock Kichier, 62 J. (Marlinsgaſſe 23). Des Schloſſer Albert Maurer
Karl Wil S., 2 Stunden (Kanengerweg 1). Des Handarbeiter Robert

aſſe 7). Des Stuckateur Häubling T. Marie, 1 J. (Thalgaſſe 1).

gute ſaubfreir Ware, per Pfund

60 Pf., 80 Pf., 1 M., 1.50 M.
M., 2.50 M., 3 M. ric.

Hettfedern,
Gebr. Fackenheim, gr. VIriohetrasso 13. an

Verein zur Erzielung volkstümlicher Wahlen für
Halle und den Saalkreis.Dienstag den 4. Rovember abends 8 Uhr im Saalr des Hrn. Sanow

Vierteljahrs Verſammlung.Tagesordnung: 1. erlehan und Rechnungs legung 2. Vortrag

und Sozialdemokratie; Referent: Herr Albrecht. 3. Verſchiedenes.Die Mitgliederbeiträge werden in der Verſammlung entgegen genommen; auch können
Neuaufnahmen bewirkt werden. Gäſte willkommen. Der Vorſtand.

W Oeffentliche
Maurer-Herſammlung

Donnerstag den 6. November abends 8 Uhr

im Saale der „Moritzburg“, Harz 48.
Tagesordnung:1. Bericht der Lohnkommiſſion über die Thätigkeit im Geſchäftsjahre. 2. Kaſſen

bericht. 3. Neuwahl der Lohnkommiſſion. 4. Bericht der Vertrauensmänner
der Generalkommiſſion und Neuwahl derſelben. 5. Verſchiedenes.

Die Kollegen werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Kleinbürgertum

2158] Die Lohnkommiſſion.
Verein der Maurerarbeitsleute und verw. Berufsgen.

von Halle und Umgegend. 12161
Mittwoch den 5. Rovember abends 8 Uhr im Saale der „Moritzburg“

Z2uitglieder-Verſammlung.Tagesordnung: 1. Wahl einer Rechtsſchutzkommiſſion. 2. I eru g.

Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt dringend notwendig. Der Vorſtand.

n Achtung! Achtung!
Wir erſuchen die Kameraden, die rückſtändigen Monatsbeiträge

behufs Richtigſtellung der Bücher baldigſt zu entrichten.
Der Vorſtand des Vereins der Manrerarbeitsleute.

Mittwoch den 5. November abends 8 Uhr
Martinsberg 5öffentliche Shuneider- Verſammlung.

2167] TagesordnungDie hier projektierte Jnnungskranukenkaſſe der Schneider.
Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder der Orts- und Zentral Krankenkaſſe

iſt erforderlich. Der Einberufer.
Faulmanns Restaurant

Gartengasse 10.
Mittwoch den 5. November

erſtes großes Schlachtefeſt.
Früh 9 Uhr: Wellfleiſch. Abends: Wurſt und Suppe.

Mufſikaliſche Abendunterhaltung. [2154
Hierzu ladet alle Freunde und Gönner ergebenſt ein D. O.

von

Das

0 ephotographische Atelier.
nOtto Thümmler, Girbichenſtein, Burgſtr. 12a, 1. Etage,

empfiehlt ſich einem geehrten Publikum von hier und Umgegend zur Ausführung
aller photographiſchen Arbeiten, in Einzel-Aufnahmen ſowohl, als auch in
Familienbildern, Gruppenbildern von Vereinen und Korporationen. Ver-
größerungen von jedem Bilde bis zur Lebensgröße in nur beſter Ausführung

zu ſehr billigen Preiſen. [2111Aufnahmen täglich, bei jeder Witterung.

Zigarren und Tabak- Handlung
Alb. Sanow, gr. Schlamm (Forelle)

Neu! Zigarrenſpitzen mit Sterroskop-Fraktionsbild. Neu

Hochfeine Zigarren-Etnis aus rotem Leder.

Priedrieh Koceh, 71 Leipzigerſtr. 71
2160] empfiehlt das Neueſte in:Filz-, Stoff-, Stroh und Seidenhüten, Mützen,
Handſchuten, Schlipſen. Schirmen, Hoſenträgern und Velzwaren

aus den renommierteſten Fabriken des Jn- und Auslandes in allen Preislagen.
Beſtellungen nach Maßz und Form, ſowie Reparaturen in kürzeſter Zeit. Feſte Preiſe.

r Hüte mit Kontrollmarke, echt.
M. Küstner, gr. Ulrichſtr. 52,votograp e fertigt nunmehr die feinſten Photographieen mit

m vorzügl. Retouche, das ganze Dutzend reſp. 13 Stück
für 6 Mk. I. Kästner, gr. Ulrichſtr. 52.

Große Sortimente in

gebleichten und ungebleichten Barcheuten
wie keinwollenen Flanellen

empfehle zu bekannt äußerſt billigen Fabrikpreiſen. Als beſonders preiswert hebe hervor:

ungebleiehte Barchente per Elle 27 Pf.gehleiehte Barehente per Elle Pf.farbige Barehente per Elle 2Fertige Barehenthemcden und Jagduwwestenm in großer Auswahl äuſſcuend billig.

Mechan. Weberei J. Bräuäe,
2166] nur grosser Schlamm 40b (Forelle).

Heyers Restaurant.
Donnerstag den 6. Nov.

sehlacehteſest.
Ergebenſt ladet ein

Fr. Heyer, Wuchererſtr. 26a.

Kresses Restaurant

Siftoriaplat [2163Heute
T großes Schlachtefeſt.

T Morgen MittwochS Schlachtefeſt.c ung Merſeburgerſtr. 20.
Thomasjushalle, Stroiberstr. 18,

empfiehlt Mittagstiſch pro Woche v. 3 Mk. an.

2157] Franz Pirl.C. Müllers Reſtaurant
Zum Hufeisen“ a rehrſtragefe 3.

Alle Arten Daſwentihren, egulgtoren,

Wand- u. Weckuhren verkaufen billigſt unter
Garantie. Reparaturen an allen Arten Uhren
und Muſikwerken, an Kunſt und Schmuckſachen
werden ſchnell und ſauber ausgeführt bei

C. R. Retscher, Kubgaſe 4,
Uhrenhandlung und mechan erkſtatt.;

Große Vollheringe 6—8 Stück 25 Pfg.,
echt türk. Pflaumenmus à Pfd. 30 Pfg.,
Pa. Sauerkohl à Pfd. 6 Pfg.
Pa. Hamb. Schmalz à Pfd. 50 Pfg.
ff. Margarine à Pfd. 70--80 Pfg.
ff. Molkereibutter à Stück 68 Pfg.,
f. Molkereibutter à Stück 60 Pfg.
echt Emmenthaler Schweizerkäſe, vollſaftig,

Heute Mittwoch à Pfd. 1.20 M.tliche Hülſenfrüchte in nur gutkochenderPö 2 k l k n o ch en. u. empfiehlt billigſt [2153
franz Brendel,

Blumenthalſtraße 26.
Frauen und Kinder-Kleider

fertigt gutſitzend und billig [2155
Frau Meissner,

Mädchenſchule in der Halle.

Wilh. SchOSs,Handsehuh-Gesehäfſt,
Halle a. S., Wuchererſtr. 11 (kein Laden),
empfiehlt fein reichhaltiges Lager in Damen
handſchuhen, 3 und knöpfig, in weiß,
ſchwarz und kouleurt, ſowie ſämtliche Arten
Herrenhandſchuhe bei billiger Preisſtellung.

Handſchuhe zum Waſchen, ſowie un;
zum Färben werden angenommen. [1937

Heinrich Oertel, Klempnermeiſler,
Geisteatrasse 38, [1714

empfiehlt Hänge-, Tiſch- und Wandlampen,
ſowie alle Arten Dochte und Chylinder,

Haus und Küchengeräte.
Beſtes Je etroleum per Liter 22 Pf.

epara an Wog.

IehAlh,
mit Kontrollmarke, echt. das Glanzplätten erlernen.

10. Geiſtſtraße 10. Meprere ihr n. Kreheikcegen
Als beſten, billigſten Erſatz für werden geſucht, auf 3 M. 90 Pf. Zugabe.

o t s x 2170] Harz 48 a.empfehlen Holzwolle für en für 1 M. Eine geräumige Wohnung

bis 1.25 M. genügend. nebſt Zubehör für 48 Thaler zu verm. und
Halliesehe Holzwolle-Fabrikk«, 1. Jan. zu beziehen Hirtengaſſe 12, 1 Tr.

Hafenſtr. 6, gegenüber d. alten Gasanſtalt. Ordentliche Schlafſtelle
Bolze, Gr. Sandberg 14,

Zum Wilhelmsgarten

Landwehrstrasse 2
empfiehlt ſeine gemütlichen Lokalitäten.
Größeres Vereinszimmer tägl. zur Verfügung.

Um freundl. Zuſpruch bittet A. Siggemann.

Zum „Vier-Zöller“
Lindenſtraße 16a, neben dem „Hofjäger“.

Reſtaurant, Frühſtückſtube und
Speiſewirtſchaft, [437

ff. Bauer“ſches Lagerbier à Glas 10 f.
empfiehlt Ewv. sehellenbeenk.

Mersehburg.
Bringe meinen Freunden u. Genoſſen mein
Mehl u. ViktualienGeſchäft

in empfehlende Erinnerung. [1847Reinhold Ziesene,
Roßmarkt 10.

offen beiDur die Verhaſimiſe.a re 2169] neben der alten Kaſerne.urch die Perhältniſe. Frdl. Schlafſt. offen Kanzleigaſſe 1, Milchgeſchäſt.

Frdl. Logis offen Schwetſchkeſtraße 10, part.

Redaktion von Rich. JlIge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Venthin A Comv., ſämtlich in Halle o. S.
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